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   Wie in einem
Spiegel: 
Retrospektive 
        Ingmar

  Bergman
   Zum 100. Geburtstag von Ingmar Bergman (1918–2007) zeigen wir zwölf seiner 

wichtigsten Werke, von Die Zeit mit Monika bis Fanny und Alexander. Die Wieder-
begegnung mit dem einzigartigen Œuvre zeigt: Bergmans Filme bleiben aktuell,  
weil sie modellhaft die Probleme der bürgerlichen Moderne durchspielen.

Wie in einem Spiegel
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Bert Rebhandl

«Papa hat mit mir geredet!» Mit diesem Satz endet 
Ingmar Bergmans Wie in einem Spiegel (1961). Der 
junge Mann, der ihn ausspricht, ein wenig verwun-
dert, aber auch wie erlöst, ist ein Stückeschreiber 
namens Minus, der den Sommer auf einer Insel 
verbringt, in Gesellschaft seiner psychisch kran-
ken Schwester Karin, ihres Mannes Martin – und 
des Vaters David, der von einem Aufenthalt aus der 
Schweiz zurückgekommen ist, um seinen Kindern 
nahe zu sein. Diese Nähe, nach der es Minus und 
Karin so verlangt, fällt dem Vater deswegen nicht 
so leicht, weil er von Beruf Schriftsteller ist, weil 
ihm deswegen alles zum Material wird, selbst die 
Psychosen seiner Tochter. Er sieht sie als einen Fall. 
So schreibt er das auch in sein Tagebuch, und als 
Karin, von ihren Stimmen und Geistern getrieben, 
nachts diese Aufzeichnungen liest, ist der nächste 
Schub ihrer Krankheit nicht mehr aufzuhalten.

Wie in einem Spiegel entstammt jener zwei-
ten Werkphase von Ingmar Bergman, die mit 
dem Erfolg von Sehnsucht der Frauen (1952) 
begann, und die ihn schliesslich zu den Klassikern 
geführt hat, mit denen sein Schaffen bis heute vor 
allem verbunden wird: Das siebente Siegel, Wilde  
Erdbeeren, Das Schweigen, Persona. Vor allem die-
ser Filme wegen, aber auch wegen der imponie-
rend langen Werkliste mit zahlreichen weiteren 
bedeutenden Titeln wie dem autobiografischen 
Spätwerk Fanny und Alexander wird Bergman viel-
fach immer noch mit einer Essenz des Kinos im  
20. Jahrhundert assoziiert – dass Bergman der 
beste Filmemacher aller Zeiten gewesen wäre, 
ist als Klischee vermutlich auch deswegen ein 
wenig hartnäckig, weil Woody Allen das lange Zeit 
behauptet hat. Die Behauptung wird heute nicht 
mehr so oft erhoben, hat aber immer noch auf eine 
gewisse Weise viel für sich.

Was sich hinter diesem Diktum verbirgt, sind 
wesentliche Fragen über Universalität, Regiona-
lität, Historizität und Medialität der Erzählungen, 
die Bergman hinterlassen hat. Die Kulturdebatte, 
die das Kino und die dafür gemachten Filme im frü-
hen 20. Jahrhundert in Konkurrenz mit den älte-
ren Künsten, vor allem dem Theater, eine Weile 
begleitet hatte, hatte sich mit Bergman gründlich 

Der Traum ist für alle seine Filme das konkur-
rierende Medium, am deutlichsten wird das in Die 
Zeit mit Monika (1953), in dem das Träumen aus-
drücklich an die Stelle des Kinos tritt. Zwei junge 
Leute, der Handelsgehilfe Harry und die unstete 
Monika, beschliessen, gemeinsam abzuhauen, 
gehen aber vorher noch ins Kino. Sie verbringen 
schliesslich ein paar Wochen in den Schären vor 
Stockholm, in einer Naturlandschaft, die vollkom-
men unberührt ist, in der die bürgerliche Lebens-
welt aber in Reichweite bleibt. Bergman erzählt 
diese Begebenheit in jeder Hinsicht als einen Zivili-
sationsmythos, der die jungen Leute hinaus in die 
Freiheit führt (der Nacktheit von Harriet Ander-
son entspricht ihr Verlust der Sprache: sie singt 
nur noch «lalalalala») und von dort aufgrund von 
Hunger und «Krieg» (die Attacke eines benachbar-
ten Campers ist eine der bizarrsten Szenen in sei-
nem ganzen Werk) wieder zurück zu den Häusern, 
in denen richtig gekocht wird. Die Zeit mit Monika 
endet dort, wo sie begonnen hat – bei der Angst 
des Mädchens vor der väterlichen Gewalt, in die 
Harry unwillkürlich eintritt; auch er schlägt Monika 
und ist am Ende mit seinen Erinnerungen an einen 
wie geträumten Sommer allein.

In der grossen Zeit von Bergman, von Anfang 
der 1950er bis Mitte der 1970er, war Schweden 
ein neutrales Land zwischen zwei Blöcken – heute 
ist es ein neutrales Land am Rande der Globalisie-
rung, und ein Migrationsziel. In der Regel spielen 
die Bergman-Filme in einer Epoche, die stark im  
19. Jahrhundert verwurzelt ist, und da es sehr 

erledigt – so gründlich, dass sie unweigerlich auf 
andere Weise wieder losbrechen musste, weil es 
eine ähnliche Konjunktur grosser Fragen wie in 
seinem Werk (von Gott über die freie Liebe bis zur 
Atombombe, also Alpha, Sex und Omega) danach 
in dieser populären Form nicht mehr gegeben hat. 
Wenn man Bergman heute sieht, dann muss man 
ihn nicht mehr in Konkurrenz zu den klassischen 
Künsten sehen, sondern im Kontext einer global 
gewordenen Welt. Was bedeutet es für sein Werk, 
dass der christlich-europäische Vatergott epo-
chale Konkurrenz durch Fundamentalismus, aber 
auch durch Unglauben bekommen hat, wenn sich 
die Bedrohungsszenarien stark ausdifferenziert 
haben und wenn die sexuelle Revolution längst weit 
über die heterosexuelle «Untreue» und die serielle 
Monogamie hinaus ist, die bei Bergman das libi-
dinöse Zentralmoment war?

Dem gewichtigen Erbe der unausweichlichen 
familiären Herkünfte, die in den darauffolgenden 
Beziehungen krisenhaft reproduziert werden, ent-
spricht bei Bergman eine filmhistorische Abstam-
mungslinie, die vor allem auf zwei Ebenen wirksam 
wird: Er lässt seine Erzählungen immer wieder auf 
Momente nicht so sehr des stummen Films als 
vielmehr eines Tonfilms ohne Dialoge zurückfal-
len, evoziert damit einen sensorischen, wortlosen 
Film, der nicht von den bürgerlichen, dramatischen 
Erzählformen in Dienst genommen wurde; und er 
gestaltet mit seinem Kameramann in diesen Jah-
ren, Sven Nykvist, kontraststarke, expressionisti-
sche Schwarzweissbilder, die in die bürgerlichen 
Erzählungen anachronistische Elemente einführen.

So ist im Grunde auch Das siebente Siegel, wie-
wohl eine Geschichte aus dem Mittelalter, eine bür-
gerliche Erzählung, nur eben in altertümlichem 
Gewand. Ein Mann, der aus den Kreuzzügen in 
den Norden Europas zurückkehrt, nimmt es im 
Schach mit dem Tod auf. Ausgerechnet dieses 
verkopfte Spiel, in dem es so stark auf die Vielfalt 
von möglichen Zügen ankommt, wird zur Allego-
rie auf die Grösse und Grenzen der menschlichen 
Existenz. In seinem Spätwerk Schreie und Flüstern 
ist die Selbstgewissheit des intelligenten Subjekts 
einer körperlichen Agonie gewichen: In vielerlei 
Hinsicht kann man Bergmans Werk auch als eine 
Geschichte von Todesvorstellungen sehen.

häufig insulare Situationen sind, in die er seine Pro-
tagonisten stellt (das Zimmer in Das Schweigen, 
die Abgeschiedenheit in Persona), lassen sich seine 
Geschichten noch besser als universale Gescheh-
nisse verstehen, die vor modellhafter Natur das 
Grundsätzliche der Probleme der bürgerlichen 
Moderne besser hervortreten lassen.

Dass dieses Universelle mit einer bestimmten 
Familienkonstellation einhergeht (im Wesentli-
chen die des Ödipus in Freuds Deutung), wurde 
allmählich unzeitgemäss in einer Welt, die um 
1968 gerade zu entdecken begann, dass es neben 
den familiären auch soziale Bewegungen gibt, in 
denen das Individuum neue Freiheitsräume ent-
deckt. In Fanny und Alexander nimmt Bergman 
sich selbst zum Mass dieser Emanzipationsbewe-
gung: aus einem Klerikerhaushalt geht ein Künst-
ler hervor. Heute hat dieser Optimismus an Kraft 
verloren, und damit wird Bergmans Werk in sei-
ner Dialektik zwischen Unterdrückung und Auf-
begehren wieder aktuell. Bei Bergman überlebt 
das Bürgertum auf der Insel des Riesenwerks, 
das er ihm gewidmet hat: Man könnte meinen, es 
müsste doch allmählich altmodisch werden, und 
staunt dann immer wieder, dass es auch dem frü-
hen 21. Jahrhundert immer noch viele Erfahrun-
gen wie in einem Spiegel nahebringt.

Der Autor, Jahrgang 1964, arbeitet als freier Journalist, 
Autor und Übersetzer in Berlin. Filmkritiker für die FAZ. 
Mitherausgeber der Zeitschrift CARGO Film Medien Kultur  
(www.cargo-film.de). Webseite: www.BRO198.net

Persona, 1966
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Wie in einem  
Spiegel
 Di. 4.9. 18:30
 Mo. 24.9. 18:30
 Fr. 28.9. 16:30

Schweden 1960, 91 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman 
Mit: Harriet Andersson, Max von 
Sydow, Gunnar Björnstrand

«Der erste Film, den Bergman auf 
der Insel Fårö drehte, seinem spä-
teren Refugium und Schauplatz 
mehrerer weiterer Filme, bildet den 
Auftakt zu einer ‹Glaubenstrilogie›, 
deren Kern das Schweigen Gottes 
beziehungsweise die metaphysische 
Obdachlosigkeit der Figuren bildet. 
Eine von Schizophrenie bedrohte 
junge Frau erholt sich gemeinsam 
mit ihrem Ehemann, ihrem jüngeren 
Bruder und ihrem Vater von einem 
Klinikaufenthalt, wird nach einer ver-
hängnisvollen Entdeckung aber von 
neuen Krankheitsschüben heimge-
sucht. Sie hört Stimmen, die ihr die 
Offenbarung Gottes ankündigen, 
erlebt die Gottesbegegnung aber als 
Heimsuchung durch eine monströse 
Spinne. Gegenpol zu dieser Desillu-
sionierung ist die Figur des Vaters, 
eines Schriftstellers, der die Krank-
heit seiner Tochter anfänglich noch 
eiskalt literarisch verwerten will, in 
der Liebe zu ihr dann aber Gott zu 
erkennen glaubt. Zwischen diesen 
beiden Exponenten von Bergmans 
theologischen Zweifeln kämpfen der 
Ehemann und der jüngere Bruder 
um die Zuneigung ihrer persönlichen 
Götter, der Frau beziehungsweise 
des Vaters. Erst in den letzten Sze-
nen mündet diese modellhafte Kon-
stellation in einige thesenhafte 
Momente; davor gelingen Berg-
man dank seinem gewohnt starken 
Ensemble Szenen von schillernder 
Ambiguität, vor allem jene zwischen 
den beiden Geschwistern.» 
Andreas Furler, Filmpodium Zürich

Das siebente  
Siegel
 Fr. 31.8. 18:30
 Fr. 14.9. 16:30
 Di. 18.9. 18:30

Schweden 1957, 95 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie: Ingmar Bergman
Drehbuch: Ingmar Bergman, nach 
seinem Theaterstück «Trämålning» 
(Holzmalerei)
Mit: Max von Sydow, Gunnar  
Björnstrand, Nils Poppe

«Ein heimkehrender Kreuzritter fin-
det seine Heimat von der Pest ver-
wüstet vor und fordert den Tod zu 
einem Schachspiel heraus, das zu 
der nie endenden Frage um die Exis-
tenz Gottes wird. In den Ereignis-
sen und Begegnungen weniger Tage 
offenbart sich die existenzielle Not 
einer Gesellschaft am Abgrund.» 
Lexikon des Internationalen Films

«Ich bin einige Jahre lang Lehrer 
an der Schauspielschule in Malmö 
gewesen. Wir sollten eine Probeauf-
führung geben, wussten aber nicht, 
was wir spielen sollten. Da fielen mir 
die Kirchenmauern meiner Kindheit 
mit all ihren Bildern ein. An ein paar 
Nachmittagen schrieb ich ein klei-
nes Stück, das ich Gemälde aus Holz 
nannte und das für jeden Schau-
spielschüler eine Rolle enthielt. Der 
ansehnlichste Jüngling der Schule 
war leider auch der am wenigsten 
Begabte, er wollte zur Operette. Er 
spielte den Ritter, die Sarazener hat-
ten ihm die Zunge abgeschnitten, er 
war stumm. Aus Gemälde aus Holz 
entwickelte sich allmählich Das  
siebente Siegel, ein Film von 
schwankender Qualität, der mei-
nem Herzen nahesteht, weil er unter 
primitiven Verhältnissen mit einem 
grossen Aufgebot an Vitalität und 
Lust gedreht wurde.» 
Ingmar Bergman

Das Lächeln einer 
Sommernacht
 Do. 30.8. 18:15
 Sa. 15.9. 18:15
 Mo. 17.9. 18:15

Schweden 1955, 108 Min., DCP; 
Schwedisch/d
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman 
Mit: Ulla Jacobsson, Eva Dahlbeck, 
Harriet Andersson, Margit Carlqvist, 
Gunnar Björnstrand

Bergmans erster grosser interna-
tionaler Preis in Cannes. «Ich fand, 
es wäre eine technische Herausfor-
derung, eine Komödie mit einem 
mathematischen Verhältnis zu 
machen: Mann-Frau, Mann-Frau... 
es sind vier Paare, und sie durchein-
anderzumischen und dann die Glei-
chung herauszufinden.» 
Ingmar Bergman

«Inspiriert von seiner eigenen Ope-
retteninszenierung ‹Die lustige  
Witwe›, dreht Bergman einen Kos-
tümfilm, der um die Jahrhun-
dertwende spielt. Der verwitwete 
Advokat Frederik Egerman lebt 
in zweiter Ehe mit einer sehr jun-
gen Frau. Sein erwachsener Sohn 
möchte Priester werden. Seine ehe-
malige Geliebte, die Schauspielerin 
Désirée, stellt ihn, in einer grotesken  
Salonszene, vor einem Offizier 
bloss. Auf dem Landsitz einer alten 
Dame finden die Verhältnisse eine 
neue Ordnung: In der Arithmetik der 
Gefühle bleibt das Geschenk der 
Liebe ein Rest.» 
Bert Rebhandl, Österreichisches 
Filmmuseum Wien

Wilde Erdbeeren
 So. 2.9. 16:30
 Do. 6.9. 18:30
 Do. 20.9. 18:30

Schweden 1957, 91 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman
Mit: Victor Sjöström, Bibi Andersson,  
Ingrid Thulin, Gunnar Björnstrand, 
Jullan Kindahl

«Eine Zeitreise: Der alte Arzt Isak 
fährt einer Ehrung wegen von Uppsala  
nach Stockholm. Ausdrücklich zieht 
er die Autofahrt dem Flug vor – er 
will Erfahrungen machen. Seine 
Schwiegertochter begleitet ihn, 
unterwegs steigen noch drei junge 
Leute zu, die nach Italien wollen. Mit 
Rückblenden auf die Zeit der Kind-
heit und mit Einblicken in die Exis-
tenzen anderer Menschen kuriert 
Ingmar Bergman allmählich die sich 
philosophisch gebende Misanthro-
pie seines Alter Egos. ‹Ich realisierte 
den Film als einen Durchgang mei-
nes bisherigen Lebens, als einen 
gründlichen und abschliessenden 
Test.› Darüber hinaus ist Wilde  
Erdbeeren aber auch ein Denkmal  
für Victor Sjöström, die Vaterfigur 
des schwedischen Kinos, der als 
Regisseur, Schauspieler und Funk-
tionär die Generation Bergman 
geprägt hatte. 
Bert Rebhandl, Österreichisches 
Filminstitut Wien

Die Jungfrauen-
quelle
 Mo. 3.9. 18:30
 Sa. 8.9. 18:30
 So. 23.9. 14.30

Schweden 1959, 88 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie: Ingmar Bergman
Drehbuch: Ulla Isaksson
Mit: Max von Sydow, Birgitta  
Valberg, Gunnel Lindblom,  
Birgitta Petersson, Axel Düberg

«Sparsam im Wort, virtuos im Bild 
erzählt der Film eine alte Legende: 
Ein unschuldiges Mädchen wird auf 
dem Weg zur Kirche von Wegela-
gerern überfallen, vergewaltigt und 
getötet. Nachdem ihr Vater grau-
same Rache genommen hat, ent-
springt an der Stelle des Verbrechens 
eine Quelle: Hinweis auf die Exis-
tenz Gottes, der Schlimmes zulässt 
und Schlimmes vergeben kann. Sei-
nerzeit wegen der realistischen Dar-
stellung kritisierter Film aus jener 
Schaffensperiode Bergmans, in der 
er sich auf der Basis des Christen-
tums mit existentiellen und religiösen 
Fragen auseinandersetzte.» 
Lexikon des Internationalen Films

«Heidnische Altertümer, christliche 
Neuzeit: Die jungfräuliche Karin und 
ihre schwangere Adoptivschwester 
Ingeri reiten zu einer Kirche. Hirten 
vergewaltigen Karin, der Vater nimmt 
Rache, die er bereut. Am Ort der Tat 
entspringt eine Quelle.  
Ingmar Bergman: ‹Es war eine alte 
Idee. Ich studierte Literatur, und mir 
geriet Sverker Eks ‚Das schwedi-
sche Volkslied� in die Hände. Ein Lied 
namens ‚Herr Töres dotter i vänge� 
faszinierte mich. Daraus könnte ein 
schönes Ballett werden, dachte ich. 
Eines Tages während der Dreharbei-
ten zu Wilde Erdbeeren kam mir die 
Idee: Das war ja ein Film!›» 
Bert Rebhandl, Österreichisches 
Filmmuseum Wien

Das Schweigen
 Mi. 5.9. 18:30
 So. 23.9. 12:30
 Fr. 28.9. 18:30

Schweden 1963, 95 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman 
Mit: Ingrid Thulin, Gunnel Lindblom,  
Jörgen Lindström, Håkan Jahnberg,  
Birger Malmsten

«‹Zwei Schwestern und ein Junge 
stranden in einer mächtigen, krie-
gerischen Stadt mit einer unbe-
greiflichen Sprache.› So beschrieb 
Bergman den narrativen Kern sei-
nes umstrittensten Films, der auch 
eine Zensurdebatte auslöste, weil er 
in der Darstellung von Sexualität für 
die frühen 60er-Jahre ungewöhn-
lich freizügig war. Der Junge ist das 
Medium. Er beobachtet die Entfrem-
dung der beiden Schwestern vonei-
nander, die Sehnsucht der schwer 
kranken Übersetzerin Ester nach 
der Zuneigung von Anna, die wiede-
rum aus dem Hotel in kleine Aben-
teuer flüchtet, die sie in einem Kino 
anbahnt. Das Schweigen handelt 
von sexueller Initiation. Die Rezep-
tion wurde aber vor allem durch 
theologische Begriffe geprägt: Got-
tes Schweigen entsprach am bes-
ten der vagen politischen Allegorie 
des Films.» 
Christoph Huber, Österreichisches 
Filmmuseum Wien

Wie in einem Spiegel: Retrospektive Ingmar Bergman
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Persona
 So. 9.9. 14:30
 Sa. 22.9. 18:15
 Mi. 26.9. 18:15

Schweden 1966, 84 Min., 35mm, 
Schwedisch/d/f
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman 
Mit: Bibi Andersson, Liv Ullmann, 
Margareta Krook, Gunnar  
Björnstrand, Jörgen Lindström

«Zwei Frauen in einer und zwei Filme 
in einem: Eine Krankenschwester 
soll eine Schauspielerin, die auf der 
Bühne unvermittelt aus ihrer Rolle 
gefallen und seither verstummt 
ist, in einem Landhaus am Meer 
betreuen. Die Krankenschwester 
kuschelt sich vertrauensselig plap-
pernd ins geheimnisvolle Lächeln 
ihrer Patientin ein, gesteht ihr ihre 
intimsten Geheimnisse und wird in 
der Traumdämmerung einer schwe-
dischen Sommernacht wortwörtlich 
von ihr vereinnahmt. Dann kommt 
der Verrat: ein mokanter Brief, in 
dem die Schauspielerin ihrer Ärztin 
vom Plappermaul berichtet.  
Die Krankenschwester liest ihn, 
und damit beginnt der Film neu: als 
Vertreibung aus dem Paradies, als 
Rachefeldzug der Gekränkten, die 
ihrer Dämonin zusetzt, bis diese 
schreit.» 
Andreas Furler, Filmpodium Zürich

Die Stunde des 
Wolfs
 Mo. 10.9. 18:30
 Sa. 29.9. 18:30
 So. 30.9. 14:30

Schweden 1966, 87 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman
Mit: Liv Ullmann, Max von Sydow, 
Gertrud Fridh, Erland Josephson, 
Ingrid Thulin

«Aus fragmentarischen, zum Teil 
widersprüchlichen Berichten und 
Einzelszenen entwickelt sich die 
Chronologie eines Künstlerpaa-
res, das von Todesfurcht, Aberglau-
ben und Wahnsinn heimgesucht 
wird. Eine komplexe Albtraumcol-
lage von Ingmar Bergman, der das 
Psychogramm seiner Helden mit 
Horrorfilmzitaten und filmkritischen 
Reflexionen bricht. Bergman löst 
sich von den Konventionen der Film-
erzählung und erschafft ein hinter-
gründiges und verstörendes Werk.» 
Lexikon des Internationalen Films

«,Die Stunde des Wolfs ist kein  
Horrorfilm’, insistierte Bergman. 
Doch der Augenschein widerlegt 
den Regisseur: Motive und Perso-
nen sind Gruselklassikern entlehnt, 
dabei reichen die Anspielungen  
aufs Horrorgenre zeitlich von  
E.T.A. Hoffmann (der Bergman zu 
den Namen seiner ,Dämonen’ ins-
pirierte) bis zu einer Hommage an 
Hitchcocks The Birds.» 
Nordische Filmtage Lübeck

Passion
 Fr. 7.9. 16:30
 Mi. 12.9. 18:15
 Mo. 1.10. 18:30

Schweden 1969, 101 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman
Mit: Liv Ullmann, Bibi Andersson, 
Max von Sydow, Erland Josephson, 
Erik Hell, Sigge Fürst, Svea Holst

«Ein Kammerspiel, dessen Raum die 
Insel Fårö ist: Die Protagonisten sind 
Einzelgänger, die elementar anein-
ander gebunden sind. Sie bewohnen 
eine gemeinsame Schicksalsland-
schaft, in der Ereignisse und Bezie-
hungen wie in Doppelbelichtungen 
erscheinen: Anna hat ihren Mann 
und ihr Kind bei einem Verkehrsun-
fall verloren, bei dem sie den Wagen 
gelenkt hat. Sie lernt einen anderen 
Andreas kennen, kommt aber von 
ihren Schuldgefühlen nicht los.  
Ingmar Bergman vertraut auf die 
Struktur des analytischen Dra-
mas, setzt aber nicht so sehr auf 
Rückblenden, sondern auf andere 
Formen der Überlieferung: das 
gesprochene und geschriebene 
Wort. Die Weltgeschichte hält er 
durch Bilder aus dem Vietnamkrieg 
präsent, ohne die Ebenen miteinan-
der zu vermitteln.» 
Bert Rebhandl, Österreichishces 
Filmmuseum Wien
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Schreie und  
Flüstern
 Do. 13.9. 18:30
 So. 16.9. 12:30
 Di. 2.10. 18:30

Schweden 1972, 90 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman
Mit: Harriet Andersson, Kari Sylwan,  
Ingrid Thulin, Liv Ullmann, Erland 
Josephson, Anders Ek

«In einem stillen schwedischen 
Landsitz stirbt eine junge Frau in 
Gegenwart ihrer beiden Schwes-
tern und einer Hausangestellten. 
Angesichts des Todes erhebt sich 
die Frage nach dem Sinn der Exis-
tenz, die bei den vier Frauen von Ein-
samkeit, Enttäuschung, Hass und 
Versagen überschattet wird. Brü-
cken, die am Totenbett von Person 
zu Person geschlagen werden, deu-
ten die Möglichkeit einer Besinnung 
an. Ein sehr intimer, aber auch kraft-
voller Film; formal ausserordentlich 
streng durchkomponiert und unge-
heuer intensiv gespielt. Der Film ist 
als Psychodrama und Mysterienspiel 
gleichermassen zu verstehen.» 
Lexikon des Internationalen Films

«Drei Schwestern und eine Bediens-
tete: In einem Landhaus wartet die 
krebskranke Agnes auf den Tod. Sie 
wird von Anna gepflegt, während 
Karin und Maria, die mit ihren Ehe-
männern angereist sind, tief in die 
eigenen Probleme verstrickt sind. 
In einer der eindringlichsten Szenen 
im Schaffen Bergmans verstüm-
melt sich Karin mit Glasscherben 
ihre Schamlippen – aber noch der 
Selbsthass unterliegt in Schreie 
und Flüstern einem ästhetischen 
Konzept: Rot und Weiss sind die 
Leitfarben.» 
Bert Rebhandl, Österreichisches 
Filmmuseum, Wien

Fanny und  
Alexander
 So. 16.9. 14:30
 Fr. 21.9. 17:00
 Mi. 3.10. 20:00

Schweden / BRD 1982, 188 Min., 
DCP, Schwedisch/d
Regie, Drehbuch: Ingmar Bergman 
Mit: Bertil Guve, Pernilla Allwin, 
Ewa Fröling, Gunn Wallgren

Die mit vier Oscars gekrönte 
Summe eines Werks, das Epos des 
skandinavischen Bürgertums, in 
dem Bergman aufgewachsen ist.
«Angeblich soll Fanny und Alexander  
autobiografisch sein und meine 
Kindheit porträtieren. Der zwölfjäh-
rige Alexander sei mein Alter Ego. 
Das ist nicht ganz richtig. Fanny 
und Alexander ist eine Geschichte, 
die Chronik einer Familie der Mittel-
klasse, vielleicht der oberen Mittel- 
klasse, in einer mittelgrossen schwe-
dischen Stadt um 1910, wo man eng 
zusammenhält. Die Mater familias 
ist die dominierende Grossmutter 
mit ihren drei verheirateten Söhnen. 
Fanny und Alexander ist ein grosser 
Gobelin mit einer Menge Menschen, 
Farben, Häusern, Wäldern, geheim-
nisvollen Verstecken und nächt-
lichen Himmeln – alles ein wenig 
romantisch, aber nur so viel, dass 
man es noch aushalten kann.» 
Ingmar Bergman

Die Zeit mit Monika
 Di. 11.9. 18:00*
 Do. 27.9. 18:30
 So. 30.9. 12:30

*Einführung: Andreas Furler, 
Gründer und Geschäftsführer
Filmportal cinefile 

Schweden 1953, 96 Min., DCP, 
Schwedisch/d
Regie: Ingmar Bergman
Drehbuch: Ingmar Bergman,  
Per Anders Fogelström nach  
seinem Roman
Mit: Harriet Andersson, Lars 
Ekborg, John Harryson, Georg 
Skarstedt, Dagmar Ebbesen

«Harry und Monika, beide noch nicht 
zwanzig Jahre alt, verlassen ihre 
Familien und ihre Arbeit für einen 
Sommer in den Schären. Sie leben 
wie Tarzan / Adam und Jane / Eva 
so natürlich und gefährlich und lei-
denschaftlich wie (unter den Bedin-
gungen der Filmzensur) möglich. Die 
ebenso beeindruckende wie bedrü-
ckende Kamerafahrt aus dem freien 
Meer in die von mächtigen Gebäu-
den gesäumten Wasserstrassen 
von Stockholm ist schon das Urteil 
über ihre Zukunft. Ingmar Bergman: 
‹Es hat im schwedischen Film kein 
Mädchen gegeben, das einen hem-
mungsloseren erotischen Charme 
ausstrahlte als Harriet Andersson.› 
Neben Rebel Without a Cause war 
Die Zeit mit Monika einer der ent-
scheidenden Inspirationen für die 
Nouvelle Vague.» 
Bert Rebhandl, Österreichisches 
Filmmuseum Wien


